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  Alles hatte sich gegen uns verschworen. Blake, dieser Idiot– ich hätte ihn umbringen sollen, als ich ihn das erste Mal gesehen hatte. Kat hatte mich angelogen. Adam war tot. Dee am Boden zerstört. Das VM würde jeden Moment an unsere Tür klopfen und ich wusste noch immer nicht, wo Dawson war. Doch das Einzige, woran ich denken konnte– was für mich zählte–, war, was Kat zu mir sagte. Dass sie noch nie so für jemanden empfunden hatte. Dass sie sich atemlos und lebendig zugleich fühlte.


  Und damit meinte sie mich.


  »Aber das ist eh alles egal«, fuhr sie fort, »weil ich weiß, wie sehr du mich jetzt hasst. Und das kann ich gut verstehen. Ich wünschte nur, ich könnte die Zeit zurückdrehen und alles anders machen! Ich–«


  Ich bewegte mich zu schnell, so dass sie überrascht war, als ich plötzlich vor ihr stand und meine Hände an ihre Wangen legte. »Ich habe dich nie gehasst.«


  Sie blinzelte die Tränen fort, o Gott, ich konnte es nicht ertragen, wenn sie weinte. »Aber–«


  »Und ich hasse dich auch jetzt nicht, Kat.« Ich blickte ihr in die feuchten Augen. »Ich bin wütend auf dich– und auf mich. So wütend, dass ich es schmecken kann. Am liebsten würde ich mir Blake schnappen und ihm jedes einzelne Körperteil richten. Aber weißt du, worüber ich gestern den ganzen Tag nachgedacht habe? Und die ganze Nacht? Den einzigen Gedanken, den ich niemals loswurde, egal wie sauer ich auf dich war?«


  »Nein«, wisperte sie.


  Ich hatte ein beklemmendes Gefühl in der Brust. »Dass ich Glück habe, weil die eine Person, die mir nicht aus dem Kopf geht, die Person, die mir mehr bedeutet, als ich ertragen kann, noch am Leben ist. Sie ist noch da. Und das bist du.«


  Eine Träne lief ihr über die Wange. »Und… was bedeutet das?«


  »Ich weiß es nicht.« Mit dem Daumen fuhr ich einer Träne auf ihrer Wange nach. »Ich habe keine Ahnung, was uns morgen bevorsteht und wie es in einem Jahr aussehen wird. Mein Gott, vielleicht bringen wir uns nächste Woche wegen irgendwas Bescheuertem gegenseitig um. Möglich ist alles. Aber ich weiß, dass meine Gefühle für dich nicht plötzlich verschwinden werden.«


  Sie weinte so sehr, dass ich weiche Knie bekam. Ich beugte mich vor und küsste ihre Tränen fort, bis mir das nicht mehr genügte und ich sie schmecken musste. Ich küsste sie und brummte wohlig, weil sich ihre Lippen so gut anfühlten.


  Doch Kat wich zurück. »Wie kannst du mich noch immer wollen?«


  Ich presste meine Stirn gegen ihre. »Na ja, ich könnte dich immer noch erwürgen. Aber ich bin wahnsinnig. Du bist verrückt. Vielleicht ist es das. Wahnsinnig plus verrückt gleich übergeschnappt.«


  »Das ergibt keinen Sinn.«


  »Für mich schon.« Ich küsste sie abermals. Ich konnte nicht anders. »Vielleicht, weil du endlich zugegeben hast, dass du wahnsinnig und unumstößlich in mich verliebt bist.«


  Unsicher lachte sie leise auf. »Das habe ich garantiert nicht gesagt.«


  »Nicht Wort für Wort, aber wir beide wissen, dass es so ist. Und das ist okay.«


  »Wirklich?« Sie schloss ihre wunderschönen graublauen Augen und ich konnte nur daran denken, wie dankbar ich war, dass sie noch atmete.


  Mann, ich war ein richtiger Softie geworden.


  Doch wenn es um sie ging, war es mir egal.


  »Dir geht es also genauso?«, fragte sie.


  Zur Antwort legte ich meinen Mund auf ihren… und noch ein zweites Mal. Es kam mir vor, als würde ich die Quelle aufrufen, die Licht direkt in meine Seele schickte. Der Kuss wurde leidenschaftlicher und es gab kein Ich und kein Sie mehr. Es gab nur noch uns und es war nicht genug– konnte niemals genug sein.


  Ich bewegte mich, ohne es zu merken, und plötzlich fanden wir uns auf meinem Bett wieder und sie war genau dort, wo ich sie gern haben wollte– auf meinem Schoß. Im nächsten Moment lag sie neben mir und das Herz in meiner Brust spielte total verrückt. Erstaunlich menschlich, aber es war so.


  Kat atmete schwer. »Das ändert aber nichts an dem, was ich getan habe. Es ist alles meine Schuld.«


  Ich legte eine Hand auf ihren Bauch und rückte so nah an sie heran, dass ich fast an ihr klebte. Der Gedanke gefiel mir in vielfacher Hinsicht. »Nein, das stimmt nicht. Wir alle sind schuld und müssen uns jetzt gemeinsam dem stellen, was uns erwartet.«


  »Wir?«


  Ich nickte und begann mich an den Knöpfen ihrer Strickjacke zu schaffen zu machen. Einige waren schief geknöpft und ich lachte. Nur Kat konnte Kleidung falsch anziehen und dabei sexy sein. »Wenn, dann sind es wir.«


  Sie hob die Schultern und half mir das blöde Ding loszuwerden. »Und was bedeutet ›wir‹ genau?«


  »Du und ich.« Ich machte mich daran, ihr auch die Stiefel auszuziehen. »Sonst niemand.«


  Als sie sich die Socken abstreifte und sich wieder niederlegte, sah ich, dass sie errötet war. »Das… das klingt irgendwie gut.«


  »Irgendwie?« Bullshit. Ich ließ meine Hand über ihren Bauch zum Saum des T-Shirts und darunter gleiten. Ich biss mir auf die Innenseite der Wange. Der Schmerz zeigte jedoch keine Wirkung. Ich liebte ihre glatte Haut, die sich wie Satin anfühlte. »Irgendwie ist nicht gut genug.«


  »Okay. Es klingt gut.«


  »Finde ich auch.« Ich senkte den Kopf und küsste sie langsam. »Ich wette, du findest, es klingt wahnsinnig gut.«


  Ihre Lippen verzogen sich zu einem Lächeln, während ich sie noch küsste. »Stimmt.«


  Das seltsame Gefühl in meiner Brust war wieder da, als hätte mir jemand einen Schlag versetzt, aber auf angenehme Weise. Wie man einen angenehmen Schlag versetzt bekommen kann, war mir zwar nicht ganz klar, aber es war ja auch egal. Es war ein schönes Gefühl.


  Ein Laut kam tief aus meiner Kehle und klang eher tierisch als von einem Lux oder Menschen stammend. Ich küsste sie auf ihre noch feuchten Wangen, während sie mir alles erzählte, was Blake gesagt und getan hatte. Wieder überkam mich der Drang, ihn umzubringen, aber viel wichtiger war, dass ich mit Kat zusammen war, denn sie war alles, was zählte.


  Zwischen den Küssen, die mich auflösten und wieder zusammenfügten, sagte ich Dinge, die ich noch nie jemandem erzählt hatte. Dass ich fast den Verstand verloren hatte, als ich von Dawsons Tod erfahren hatte, und wie stark die Hoffnung gewesen war, als ich hörte, dass er noch am Leben sein musste. Ich erzählte ihr, wie sehr ich mir wünschte, dass meine Eltern hier wären, wie ich es manchmal hasste, immer derjenige zu sein, der sich um alles kümmern musste, und ich gab zu, wie eifersüchtig ich gewesen sei, als ich sie mit Blake zusammen gesehen hatte.


  Was ich fühlte, steckte in jeder Berührung, und selbst was ich nicht sagte, übertrug sich auf meine Finger, die über ihren zarten Rippenbogen strichen. Und mit jedem sanften, leisen Stöhnen, das ihr entwich, wurde ich mehr in ihr Netz gezogen.


  Meine Hände zitterten und ich hoffte, dass sie es nicht bemerkte. Ich war fasziniert und fassungslos, dass sie es zuließ. Weitere Kleidungsstücke verschwanden. Mein T-Shirt. Ihres ebenfalls. Kats Hand glitt über meinen Bauch und ich biss die Zähne so fest aufeinander, dass ich mir nicht sicher war, ob nicht bald ein Zahnarztbesuch angebracht wäre.


  Sie tastete nach dem Knopf meiner Jeans. Ich war ihr vollkommen ausgeliefert, aber in einer Art, wie ich es nie erwartet hätte.


  »Du hast ja keine Ahnung, wie sehr ich dich will«, sagte ich und strich ihr über die Brust in Richtung Bauch. Sie war so wunderschön. »Ich glaube, ich habe sogar davon geträumt. Verrückt, oder?«


  Sie hob ihre schmale Hand und strich mir mit den Fingern über die Wange. Daraufhin drehte ich den Kopf und drückte einen Kuss auf ihre Handfläche, bevor ich wieder ihren Mund suchte. Der nächste Kuss war anders, intensiver und Kat– o Gott– Kat erwachte zu neuem Leben. Unsere Hüften bewegten sich rhythmisch und unsere Körper waren sich so nahe, dass ich kurz davor war, mich in meine wahre Erscheinungsform zu verwandeln und den gesamten Staat mit einem Stromausfall lahmzulegen.


  Wir erkundeten uns immer weiter. Ihre Hände waren überall und ich ermutigte sie mit Worten und Berührungen, nicht damit aufzuhören. Sie schwang ihr Bein um meine Hüften und– verdammt– es war Wahnsinn.


  Es war so gut wie nichts mehr zwischen uns, und als sie meinen Namen flüsterte, verlor ich endgültig die Kontrolle. Ich strahlte rötlich weiß und ließ Kat in einem warmen Licht erscheinen. Es gab keine Stelle, die meine Hände nicht erkundeten, und ich war berauscht davon, wie ihr Körper auf die leiseste Berührung reagierte. Ich küsste sie und sog sie tief in mir auf. Ich wollte, dass es nie endet. Für mich war sie perfekt. Sie war mein und ich wollte sie mehr als alles andere im Leben.


  Doch dann zögerte ich.


  Alles, was geschehen war, blitzte vor mir auf wie in einem Fotoalbum, das ich am liebsten verbrannt hätte. Wir waren beide total durch den Wind. Es hatte Tote gegeben, neue Erkenntnisse und so viel mehr. Und nun stürzten wir uns gerade kopfüber in etwas Unumkehrbares.


  So sollte unser erstes Mal nicht sein– nur auf Grund dessen, was geschehen war.


  Oh Gott, ich war wirklich das letzte Weichei, aber ich hielt inne.


  Kat sah mich verwundert an und strich mir weiter über den Bauch, was es wirklich schwer machte, die Bremse zu ziehen. »Was ist?«, fragte sie.


  »Du… du wirst es nicht glauben.« Verdammt, ich glaubte es ja selbst nicht. Im nächsten Augenblick würde ich es abgrundtief bereuen. »Aber ich will es richtig machen.«


  Sie begann zu lächeln. »Ich bezweifele, dass du etwas falsch machen könntest.«


  Ha. »Das meinte ich nicht. Das würde ich perfekt machen, aber ich will…«, her mit dem Abo für Sky Emotion, »ich möchte, dass wir wie ein normales Paar sind.«


  Kat sah aus, als würde sie gleich wieder weinen. Auch ich würde wahrscheinlich bald heulen, aber aus einem ganz anderen Grund.


  Ich legte meine Hand an ihre Wange und atmete stockend aus. »Das Letzte, was ich jetzt will, ist aufzuhören, aber ich möchte mit dir ausgehen– auf ein Date oder so. Ich möchte nicht, dass das, was wir im Begriff sind zu tun, von allem anderen überschattet wird.«


  Verdammt, wahrscheinlich war ich sogar rot geworden.


  Nur unter größter Selbstbeherrschung gelang es mir, das Undenkbare zu tun: Ich hievte mich von ihrem Körper und ließ mich auf die Seite rollen. Dann legte ich einen Arm um ihre Taille, zog sie an mich und küsste sie sanft auf die Schläfe. »Okay?«


  Kat legte den Kopf in den Nacken und sah mir in die Augen. Mehrfach schluckte sie, bevor sie anfing zu sprechen. »Ich glaube, ich liebe dich.«


  Das verschlug mir die Sprache. Ich zog sie an mich und mir wurde bewusst, dass ich das Universum für sie abfackeln würde, wenn es sein müsste. Ich würde alles tun, damit es ihr gut ging. Töten. Heilen. Sterben. Alles. Denn sie war mein Ein und Alles.


  Wie gern hätte ich es ihr gesagt, aber ich wollte das Schicksal nicht herausfordern. Zu vielen Leuten, die ich geliebt habe, war schon Schlimmes widerfahren.


  Ich küsste sie auf die Wange. »Hab ich doch gesagt.«


  Ungläubig sah sie mich an.


  Ich musste grinsen, und auch wenn es fast unmöglich schien, rückte ich noch näher an sie heran. »Meine Wette– ich habe sie gewonnen. Ich habe dir doch gesagt, dass du mir deine Liebe bis Neujahr gestehen würdest.«


  Sie schlang ihre Arme um meinen Hals und schüttelte den Kopf. »Nein, du hast verloren.«


  Ich runzelte die Stirn. »Wie kommst du darauf?«


  »Guck mal auf die Uhr.« Mit dem Kinn deutete sie in Richtung der Uhr an der Wand. »Es ist nach Mitternacht. Heute ist der zweite Januar. Du hast verloren.«


  Mehrere Momente starrte ich auf die Uhr und wünschte sie in ein schwarzes Loch, doch dann kreuzten sich unsere Blicke und ich lächelte sie an– ehrlich und aufrichtig. »Nein, ich habe nicht verloren. Ich habe trotzdem gewonnen.«
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